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Das Meer war und ist – wie auch viele der Grafiken Ingrid Lebongs belegen – ein 
inspirierender und unerschöpflicher Motivfundus für Künstler verschiedenster 

Zeiten. Zu denken wäre beispielsweise an Darstellungen der in stürmischer See wo-
genden Schiffe des Barockmalers Willem van de Velde oder an die romantischen 
»Seestücke« Caspar David Friedrichs, die das Meer sowohl als Ort der Sehnsucht 
als auch der Bedrohung erscheinen lassen. Vielleicht sind wir aber auch an die 
von geheimnisvollen Farbschleiern durchzogenen Werke des englischen Roman-
tikers William Turner erinnert, die die märchenhafte Entrückung der Lagunenstadt 
Venedig mit ihrer melancholisch-morbiden Stimmung transportieren. Indem Turner 
das Wechselspiel von Licht und Schatten durch die Sfumato-Technik (dem Verwi-
schen und Auflösen der Konturen) zuspitzt und mit markanten Details Akzente setzt, 
beginnt er das Gegenständliche zu entmaterialisieren und Lichtmagie und atmo-
sphärische Effekte in den Mittelpunkt zu rücken.

Die Liste der Künstler, die das Meer zum Gegenstand ihrer Arbeit gemacht haben, 
ist lang und reicht bis in die Gegenwart: Denn neben dem französischen Impressio-
nisten Claude Monet, den Expressionisten Lyonel Feiniger und Emil Nolde oder dem 
amerikanischen Fotografen Ansel Adams – um nur einige wenige zu nennen – wid-
men sich auch Kunstschaffende aus der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts sowie 
Gegenwartskünstler diesem Sujet. Gerhard Richter etwa wirft in seinen Ende der 
1960er und Anfang der 1970er Jahre entstandenen »Seestücken« einen ruhigen, 
beinahe schwermütigen Blick auf die weite, endlos erscheinende See und die im 
Saarland wirkende Künstlerin Gabriele Langendorf ›entromantisiert‹ in ihren verstö-
rend anmutenden, ebenfalls mit »Seestücke« betitelten Serie jenen Sehnsuchtsort 
oder fängt in anderen Werken die unheilschwangere Schönheit großer Frachtschif-
fe und deren Verlorenheit auf dem Meer durch irreale Lichtregie ein. Auf unter-
schiedlichste Weise spüren Generationen von Künstlern dem Zauber und den in 
der Tiefe schlummernden Geheimnissen und Bedrohungen der Naturgewalt Meer 
nach, zeigen Schiffskatastrophen, bei denen riesige Frachter zu Spielbällen der 
mächtigen Wasserpranken werden, oder gestalten die Einsamkeit auf hoher See.
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Insofern stehen Ingrid Lebongs grafische Arbeiten sowie die beiden Holzobjekte, 
die um das Thema Meer kreisen, in einer langen kunsthistorischen Traditionslinie. 
Doch die Künstlerin tritt diesem Erbe offen entgegen, begreift es als Herausfor-
derung für die eigene künstlerische Produktivität und gelangt auf diese Weise zu 
innovativen, originellen Lösungsmöglichkeiten. Paradigma dessen ist die Arbeit 
»Kommunikation«, die das Objet trouvé (Holzkeil) in ein auf den Wellen hin- und her 
geworfenes Segelschiff verwandelt. Eingefroren in einer Momentaufnahme, wohnt 
diesem Werk zugleich eine extreme Spannung inne, die aus der bedrohlich nach 
unten weisenden Position des Schiffskörpers sowie den gestrafften Drähten der 
Takelage resultiert. Auch die 2008 entstandene grafische Serie »Fragilité« lässt die 
Wirkkraft des Meeres auf das Lebongsche Œuvre erahnen, wenn geometrisierte, 
schwarze Segelbote auf der transparenten, grauen Wasserfläche treiben und Licht 
und Schatten ein neckisches Spiel beginnen. Den sich frei entfaltenden, vertikalen 
Fließspuren des Grautons setzt Ingrid Lebong mit schwarzer Ölkreide Linienmuster 
entgegen und festigt somit die Bildstruktur. Diese hält nicht zuletzt auch jenem kraft-
vollen, leuchtenden Rot stand, das anfangs vorsichtig, schließlich aber mit expres-
sivem Pinselduktus eingearbeitet wurde.

Eine der wohl bedeutendsten Grafiken Ingrid Lebongs im Bannkreis der Meeres-
thematik ist die 2010 entstandene Arbeit »Sturmfahrt«. Hier finden sich malerische 
Elemente in einem aus groben Maschen gewobenen Liniennetz verankert, wobei 
Licht- und Schattenpartien – unter anderem durch die feine Körnung des eingear-
beiteten Sandes modelliert – einen virtuellen Raum auf dem Papier freilegen. Zen-
trum des Werkes bilden drei schemenhafte, schwarze Figuren, die, umgeben von 
gestisch-freien Strukturen des Pinsels respektive Zeichenstifts, einander Halt vor den 
sich aufbäumenden Wellen geben. Obwohl Ingrid Lebong in dieser Grafik deutlich 
Abschied von der Gegenständlichkeit nimmt, gestaltet sie dennoch eine realitäts-
nahe Stofflichkeit des Wassers sowie des berstenden Schiffes, entwickelt lebendig 
gestikulierende Silhouetten en miniature und bezieht damit eine spannungsgela-
dene Position zwischen kühnen Abstraktionen und vertrauter Wirklichkeit.
Im Gegensatz zu den vom Meer inspirierten Arbeiten, steigt die Künstlerin mit der 

2008 in den Homburger Schlossberghöhlen konzipierten Werkreihe »aus dem Ver-
borgenen« in die Tiefen des Erdreichs hinab. Eingetaucht in Schwarz, Ocker und 
die leuchtende Farbpalette der Erdtöne, die durch die Inkorporation rotbraunen 
Sandes zusätzlich intensiviert wird, entwirft Ingrid Lebong eine von Licht und Schat-
ten geprägte, geheimnisvolle Fleckenlandschaft. Allerdings versteht die Künstlerin 
auch hier den freien Farbentanz durch sicher gezogene Lineamente und kleine 
Linienbündelungen in Zaum zu halten und dem Bildgefüge so Geschlossenheit zu 
verleihen.

Vom Erklimmen hoch gelegener Areale zeugt hingegen die 2002/03 entwickelte 
Serie »der Weg ist das Ziel«, in der Ingrid Lebong mittels Collagetechnik die im Fo-
kus stehenden Figuren eine Aufwärtsbewegung beschreiben lässt. Dabei stellt sie 
den immer gleichen Bildausschnitt mit den schwarzen Gestalten in unterschiedli-
che Kontexte, so dass Bauarbeiter, Matrosen oder Bergsteiger erkennbar werden. 
Sie alle suchen sich auf Gerüsten und Leitern, in der Takelage oder an Seilen in der 
Felswand ihren Weg nach oben, scheinen vereinzelt gar im blau lavierten Himmel 
zu schweben. Vor diesem von Helligkeit und Transparenz geprägten Blau heben 
sich die schwarzen, an Scherenschnitte erinnernden Figuren sowie die blockartigen 
Gebäude, mächtigen Segelschiffe und massiven Gebirge wie Schatten ab.

2006 knüpft Ingrid Lebong mit der grafischen Werkreihe »Volare« an dem Motiv des 
Aufsteigens an, lässt es jedoch im freien Flug geometrischer Formen gipfeln. Die 
in Blau und Schwarz getauchten Farbfelder werden sowohl durch zeichnerische 
Interventionen als auch durch regelmäßige Netzmuster verknüpft, die die Künst-
lerin via Druckverfahren dem Papier einverleibt hat. Obgleich jene spielerischen 
Liniengefüge für die Gesamtkomposition der Serie formal unerlässlich sind, bleibt 
auf inhaltlicher Ebene das Gefahrenpotential des Absturzes beim Flug in luftige Hö-
hen bestehen. Der Hamburger Lyriker Peter Rühmkorf beschreibt in dem Gedicht 
»Zirkus« den Künstler als Hochseilartisten, der weiß, dass das Qualitätsmerkmal seiner 
Kunst an die gefahrenvolle Schwebesituation gekoppelt ist:
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»Wißt Ihr überhaupt was Kunst ist Ihr ?
Also – Kunst ist – etwa :
ohne Netz und Joker,
zweite Leute, doppeltes Papier
(wie besehn, in unergründlichen Gefilden)
einen Vogelmenschen auszubilden;
keiner weiß, wer heute oben siegt –
Mitten drin im Überlebenspoker:
Ob die Kunst zu schweben, Lust zu stürzen schließlich überwiegt.« (1)

Es ist ein Balanceakt zwischen dem Anspruch an die inhaltliche Aussagekraft eines 
Werkes und seine ästhetische Ausgestaltung. Dabei entscheidet jeder Schritt des 
auf dem Hochseil turnenden Akrobaten über künstlerisches Gelingen und den da-
mit assoziierten Schwebezustand oder über künstlerisches Scheitern und den damit 
verbundenen Absturz – ein Problem, vor das Ingrid Lebong auch mit ihrer Serie 
»Volare« gestellt wurde und das sie zu lösen verstand. Denn ihre Grafiken bewe-
gen sich zwischen meditativer Ruhe und impulsiver Dynamik, klaren Strukturen und 
flirrenden Farbondulationen, wohliger Schwere und tänzerischer Leichtigkeit und 
formulieren dergestalt das unauflösliche Spannungsverhältnis zwischen den beiden 
Polen »Gegenständlichkeit« und »Abstraktion« immer wieder neu. Die Künstlerin ist 
sich in ihren Werken der Janusköpfigkeit bewusst, weiß um die Gefahr des Abglei-
tens in die eine oder andere Richtung und zielt deshalb auf eine Verschmelzung 
der beiden Antipoden.

Während in Ingrid Lebongs kleinformatigen Grafiken der weiße Papiergrund Eigen-
wert erlangt, wird er in den großen Formaten ihrer Acrylmalerei stark reduziert. Statt-
dessen beginnt die Künstlerin mit den Farben zu experimentieren: Farbschichten 
werden übereinander gelegt, Formen verschmelzen und die strukturbildenden Lini-
engeflechte, die mit Ölkreide in den Grafiken integriert sind, werden von Kratzspu-
ren auf der Leinwand abgelöst. Ingrid Lebong ist »auf der Suche«, wie sie eines ihrer 
spannendsten Werke in Acryl aus dem Jahr 2008 betitelt. Obzwar ein leuchtendes 

Rot die Leinwand dominiert, knüpft die Künstlerin hier an den zentralen Elemen-
ten ihrer Grafiken an. So wird jenen auf dem Bildgrund treibenden Farbfeldern ein 
ordnendes System aus linearen Pinselzügen und zarten Einkerbungen zur Seite ge-
stellt. Allerdings verhindern am Ende des Malprozesses Fließspuren der roten Farbe 
ein Erstarren der Gesamtkomposition, rühren jedoch keineswegs an der inneren 
Geschlossenheit des Bildes. In dem 1927 erschienen Roman »Zum Leuchtturm« be-
schreibt Virginia Woolf in metaphernreicher und zugleich sehr pointierter Sprache 
das vorsichtige Herantasten der Künstlerin Lily Briscoe an das Unbekannte, im Grun-
de Unbenennbare, das sich im Malprozess der Leinwand einschreibt. Und genau 
diese Passage lässt Assoziationen zum Lebongschen Werk entstehen: »Schön und 
leuchtend sollte es an der Oberfläche sein, federleicht und flüchtig, eine Farbe mit 
der anderen verschmelzen wie die Farben auf einem Schmetterlingsflügel; doch 
darunter mußte das Gespinst mit eisernen Bolzen zusammengehalten werden. Es 
mußte ein Etwas sein, das sich mit einem Atemhauch aufrauhen [sic] ließe; und ein 
Etwas, das sich auch mit einem Pferdegespann nicht vom Fleck bewegen ließe. 
Sie fing an, ein Rot, ein Grau aufzulegen, und sie begann, sich ihren Weg in den 
Hohlraum dort zu modellieren.« (2)

Vielleicht ist Ingrid Lebong in ihrer Malerei noch eine Suchende, in ihren Grafiken 
und Objekten aber ist sie zur Gänze eine bei sich selbst Angekommene. Hier lässt sie 
uns ein hauchdünnes Zwischenreich entdecken, in dem menschliche Sehnsüchte 
und Träume magisch verrätselt erscheinen und insofern auf inhaltlicher und forma-
ler Ebene gleichermaßen anziehend sind.

Dr. des. Verena Paul

(1) Peter Rühmkorf: Zirkus. In: Peter Rühmkorf. Gedichte. Werke 1. Hrsg. von Bernd Rauschenbach. Rein-

bek bei Hamburg 2000, S. 288.

(2) Virginia Woolf: Zum Leuchtturm. Roman. Hrsg. und kommentiert von Klaus Reichert. Dt. von Karin 

Kersten. Frankfurt / M. 2009, S. 181.
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der Weg ist das Ziel  2003  Mischtechnik  24 x 24 cm der Weg ist das Ziel  2002/03  Mischtechnik  je 24 x 24 cm
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ohne Titel  2010  Mischtechnik  29 x 39 cm Sturmfahrt  2010  Mischtechnik  29 x 39 cm
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aus dem Verborgenen  2008  Mischtechnik  je 30 x 30 cm aus dem Verborgenen  2008  Mischtechnik  je 30 x 30 cm
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Fragmente der Stille  2007  Mischtechnik  je 30 x 40 cm Fragmente der Stille  2007  Mischtechnik  je 30 x 40 cm



1918

...das tiefste Gefühl  2006  Mischtechnik  je 30 x 30 cm Angst  2006  Mischtechnik  30 x 30 cm
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Vatersprache  2008  Mischtechnik  30 x 40 cm Fragilité  2008  Mischtechnik  je 30 x 40 cm
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Volare  2006  Mischtechnik  je 32 x 44 cm Volare  2006  Mischtechnik  je 44 x 32 cm
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Flügelschlag  2008  Acryl auf Leinwand  100 x 100 cm flieht die Zeit  2008  Acryl auf Leinwand  100 x 100 cm
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ohne Titel  2011  Acryl auf Leinwand  100 x 100 cm ohne Titel  2011  Acryl auf Leinwand  100 x 100 cm
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auf der Suche  2008  Acryl auf Leinwand  150 x 100 cmohne Titel  2011  Holz, Metall  46 x 62 x 11 cm
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„unterwegs“ Kreisgalerie Dahn (E)
„Die Pfalz malt für den Dom“ Kulturhof Flachsgasse, Speyer

„angezettelt“ 25 Jahre Saarländisches Künstlerhaus, Saarbrücken (K)
Landeszentrale für Medien u. Kommunikation Rheinland-Pfalz, Ludwigshafen (E)
“Malerei und Skulptur“ Kultur- und Festhalle, Waldmohr (E)

„fliegen“ Kunstverein Barrie, Kanada

„sehn-sucht - para-dies“ Luxemburg
„aus dem Verborgenen“ Schlossberghöhlen, Homburg
„Ansichten einer Arbeitsnacht“ Kulturzentrum Saalbau, Homburg (K)

„Camouflage“ Kulturhauptstadt Luxemburg, Saarl. Künstlerhaus, Saarbrücken
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„vivant“ Kulturfoyer, Saarbrücken (E)
„Kunst auf Halde“ BBK-Saar (K)

„DIN Art 1“ Saarländisches Künstlerhaus, Saarbrücken
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„Fragile“ Kunstzentrum Fellenbergmühle, Merzig (E)
Kultur- und Festhalle, Waldmohr (E)
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